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Noch einmal
Bemerkungen

ub er

den weitern

preußiſchen Vertrag
mit der,

——4

Frankenrepublik,
vom 17ten May 1795

in Betreff

der

Demarkationslinie
und der

Neutralitat.



Ad novos caſus temporum, nouorum conſiliorum

rationes adeommodaundae ſunt.

Cicero pro Leg. Man.
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Icn den Annalen von Deutſchland und
Europa, und in der Bruſt des Mannes
von Rechtſchaffenheit und Treue ſteht er
mit ſchwarzen und unauslöſchlichen Buch—
ſtaben gezeichnet: der verwerfliche Tag der

17te May!“
Was wir in unſeren erſten Bemerkun—

gen nur ahnten, das ſteht nun deutlich und
offen in dem Nachtrage des Friedenschluſſes
da Preußens Deſenſiv-und Offen—
ſiv-Allianz mit Frankreich gegen den
ganzen Staatskorper Deutſchlandes,
und gegen alle Feinde der Franken. Die
Mafke iſt nun gefallen; und wir ſehen den
Beweis und den Grund von allen Unfällen
dieſes wichtigen Krieges.

Wenn nach Jahrhunderten einſt unſere
Nachkommen die Geſchichte der heutigen Ta—
ge leſen, und ob den Greueln der geſetzloſem
Handlungen, der Meineide, der Wortbrü—
chigkeit, der Treuloſigkeit, und der An—
hänglichkeit an Verbrecheu und Verbrecher
ſtaunen werden dann müßen ſie nothwen—
dig in die Verſuchung kommen, zu glauben,
daß ihre Ahnen entweder, als Geſchicht-—
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ſchreiber, Lugner,eder als handelnde
Perſonnen, Schurken, oder als mißhan—
delte Parthie Schwachkopfe geweſen.

Daß wir als Geſchichtſchreiber keine
Luggner ſind, das beweiſet der A17gte Mahy,
und die von Seite Preußens mit den Fran
zoſen mitten in dem deutſchen Reiche, in
dem Herzen unſeres Vaterlandes, einſeitig,
eigenmächtig, diktatoriſch, deſpotiſch, gezo
gene Demarkationslinie, und die zu ih
rem Vortheile getroffene Leeutralitat.

Dieſe Demarkationslinie, die zum
Vorwande nur die preußiſchen Lande ſichern
ſollte, zielt vor den Augen der Hellſehenden
offenbar dahin! daß die noch kriegführenden
Mächte unthatig gemacht; die Stärke der
Franzoſen konzentriert; und dem Erzhauſe
Oeſterreich, dem deutſchen Reiche, und
der übrigen Coalition ein neuer Feind in
Preußen entgegen geſtellt werde; in Preu—
ßen, das ſich itzt mit aller Feyerlichkeit
verbindlich gemacht hat, gegen die allgemei—

nen Feinde der Menſchheit nicht nur neu—
tral zu bleiben, ſo wie es auch während
ſeinem Scheinkriege unthatig war, ſon
dern die Bornitgsmorder gegen Baiſer,
Boönige und Furſten —dieRebellen gegen
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ruheliebende Unterthanen —Atheiſten
gegen Gottesverehrer, und namenloſe
Verbrecher gegen Religion, Tugend
und Sittlichkeit zu unterſtützen. Das
franzoſiſche Geld führte im Jahr 1543
Guſtaph Adolphen gegen Katholicismus
Deutſchland, nun durch die nämliche
Triebfeder wird und Preußen gegen Chri—
ſtenthum, gegen Königthum, gegen Fürſten—
thum qgufgeſtellt.

Demarkationslinie.
Dieſe Linie geht, laut dem erſten Arti—

kel des Vertrages vom 17ten May, längſt
der Ems und Aa (Alpha) bis Munſter,
herab; niwunt ihre Richtung auf Coesfeld,
Borken, Bockholt, bis an die Grenze
des Herzogthums Cleve, bey Jſſelburg,
an der neuen. Jſſel, den Rhein, bis
Duisburg, längſt der Grenze der Graf—
ſchaft Mark, auf Werden, Gemarke,
längſt der Mipper, zu Homburg, Al—
tenkirchen, Limburg an der Lahn,
längſt dieſem Fluſſe, und demjenigen, der
von Jdſtein kommt, auf die Stadt Ep
ſtein, und HZochſt am Main, auf
Rauenheim, längſt' dem Landgraben
auf Dornheim, längſt dem Bache, der
durch dieſen Ort geht, bis an die Grenze



der Pfalz, längſt der Genze des Landes
Darmſtadt, und des frankiſchen Kreiſes,
der ganz mit in dieſer Linie begriffen iſt;
dann Ebersbach am Lleckar, längſt dem
Laufe dieſes Fluſſes, bis an die Reichsſtadt
Wimpfen, von da auf Löwenſtein,
Murhard, vHohenſtadt, die Reichsſtadt
cõrdlingen, auf Holzkirch an der
Werniz, die Grafſchaft Pappenheim,
und den ganzen frankiſchen und oberſach—

ſiſchen Kreis, längſt Bayern, Ober—
pfalz und Bohmen hin, bis an die Grenzen

von Schleſien.Wie tief gedacht zum Vortheile der Fran

zoſen, zur Konzentrirung ihrer Macht und
Stärke, und zum Nachtheile derjenigen Ber—
bündeten dieſe Linie ſey, welche mit deut—
ſcher Redlichkeit entſchloſſen ſind, das im
Werke zu erfüllen, was Preußen zwar
verſprochen aber zu halten, ſeines Vorthei—
les nicht gefunden muß jeder mit Uiber—
zeugung einſethzen, der die Charte des deut—
ſchen Reiches vor ſich hinlegt, und mit
ſeinem Auge die gezogene Linie nachſucht.

Man ſieht in dieſer Charte: daß es
Preußen nicht darum zu thun war, die
Franken, die Preußens Achtung und Scho—
nung für Frankreich, ſelbſt während dem
Kriege, nicht nur einmal im Konvente prie—
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ſen und bewundern, von einem Einbruche
in die preußiſchen Lande abzuhalten, ſon—
dern daß Preußen vorzüglich dahin gear—
beitet, daß es den Franken möglich und
leicht werde, ihre Stärke näher, und ſo zu
ſagen, auf einen Punkt zuſammen zu drän—

gen. Maun ſieht in dieſer Charte: das Preu—
ßens Abſicht dahin gehe, die Macht Geſter—

reichs und der noch treuen Mitſtande!
zu zerreißen, zu theilen, zu ſchwächen und
unwirkſam zu machen. Man ſieht in dieſer

Cunarte: daß Preußen eiſerne Ketten ge—
ſchmiedet habe, um ſelbe dem deutſchen
Baiſer, und dem deutſchen Reiche um—
zuwerfen, damit ſie entblößt vom Zufluſſe
hinreichender Mannſchaft und des nöthigen
Geldes zu ſchwach ſeyn müſſen, dem eindrin—
genden, und auf einen Punkt hinarbeitenden
Feinde zu widerſtehen. Man ſieht aus die—
ſtr Charte: wie viele Magazine und Frucht—
biden, wie viele Werbungen den Franzoſen 4

von Preußen in dieſer Linie ſeyn erdffnet
werden, um ihren bisherigen Mangel an
Nahrung, und den drohenden Mangel an
Mannſchaft zu unterſtützen. Man ſiehzt end—
lich aus dieſer Charte? den vollkommenen
Bund des Boniges von Preußen mit

„den Franzoſen und ihrem ganzen Betzin—
nen und den vollkommenen Bruch mit
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dem deutſchen Baiſer, mit dem deut—
ſchen Reiche, und mit allen Freunden der
Religion, der Thronen, und des Men—
ſchengluckes.

Daß unſerer Worte keines zu viel, und
unſerer Ausdrücke keiner zu ſtark ſey, be—
weiſt die Folge des preufiiſchen Traktates.
Die franzoſiſche Republik ſoll diejenigen
Länder, die hinter dieſer Linie liegen, un—
ter der Bedingung als neutral anſe—
hen, wenn ſie ihre Contingente zuruck—
rufen, und den mit Frankreich im Brie—
ge begriffenen Machten weder Trup
pen noch Briegsſteur liefern. Dieje-
nigen, die dieſe Bedingung nicht er—
fullen, ſind von der Neutralitat aus:
geſchloſſen.

Schon dieſe Vorſchrift, wodurch freye
Reichsſtande von einem Mitſtande ge—
zwungen ſeyn ſollen, gegen ihre geſchwornen
Feinde neutral zu werden, oder zu bleiben, und
ihre Macht entnervt, und jede der Fran—
zoſen geſtählt zu ſehen, iſt anmaßend ge—
nug, jeden biedern Deutſchen gegen dieſe
herrſchſüchtigen und unbefugten Befehle zu
empören. Aber noch hötzer ſchwingt ſich
Preußens Uibermuth: friedfertig hätt es
in einer Hand die Palme für die Fran—
zoſen, und panzert ſich mit der andern mit
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Harniſch, Schild, und Speer gegen die
Deutſchen, und ſpricht: „Se. Majeſtat
„der Konig von Preußen macht ſich an—
„heiſchig, alle jene Lander, die uber dem
„rechten Ufer des Meins agelegen ſind,
„zur Beobachtung dieſer Neutralitat an—
„zuhalten. Der Konig von Preußen
„ubernimmt die Garauntie, daß keine
„feindliche Truppen gegen Frankreich je
„ne Linie paßiren, oder aus den in die—
„ſer Linie: begriffenen Landen gegen die
„franzofiſche Armeen herausgehen. Jn
„dieſer Abſtrht unterhalten beyde kontra—
„hirende Machte (Preußen und Frank—
„reich) an den Hauptpunkten, Obſerva—
„tionskorps, um dieſer Neutralitat Re—
„ſpekt zu verſchaffen.“

Damit aber Preußens Freunde, die
Franken, nicht gehindert werden; ſo räumt

Preußen, für die Franken, Oeſterrei—
cher, und Reichstruppen gemein—
ſchaftlich 4 Straſſen ein, und erklart die—
ſe als frey für beyde Theile: am rechten
Ufer des Mains durch Frankfurt auf Bö—
nigſtein und Limburg nach Böln:
auf Friedberg, Wezlar, Siegen ge—
gen Boln: auf Badershein, Wiesbaden
und aſſau von Coblena: und end—
lich auf SDadershein nach Mainz, und
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Vice verſa: ſo wie auch in den Ländern,
die am linken Ufer dieſes Fluſſes, und im
ganzen fränkiſchen Kreiſe liegen, ohne jedoch
der Neutralität aller Lande, die innerhalb
der gedachten Linie ſich befinden, den ge—
ringſten Nachtheil zuzufügen. Da ferner
die Grafſchaft Sayn-Altkirchen am We—
ſterwalde, nebſt dem kleinen Diſtrikte von
Bendorf, unterhalb Coblenz, ſich im Be—
ſize Sr. Majeſtat des Bonigs von
Preußen befindet; ſo genießt ſie eben die
Sicherheit und Vortheile, wie die übrigen
am̃ cechten Ufer des Rheins gelegenen
Staaten.

Wo war je, zurück in die grauenvollen
Zeiten der Anmaßungen, und Willkührlich-
keiten, der Fehden mit Kaiſern und Gegen—
kaiſern, der Treuloſigkeiten und Wortbrüchig
keit irgend ein Deſpot, der es gewagt
hätte, in ſolchem Uſurpatorstone, ſo hin—
terliſtig gegen das allgemeine Beſte zu ar—
beiten; ſo eigenmächtig Geſetze zu brechen
und vorzuſchreiben; ſo gewaltſam und un—
befugt durchzugreifen; und ſo diktatormäßig
freye Mitſtände und Länder ihrer Freyheit
zu berauben, und mit Einem Federzuge, in
die Gewalt verheerender Feinde zu ſpielen?

Dß dieſe Fragen keine Fragen der De—
klamation, ſoudern Fragen der lauteſten



Wahrheit, und des aekränkteſten Menſchen—
wohles ſeyen werden folgende Vetrachtun—
gen offenbar beweiſen.

„Was hat dieſe liſtige Demarkations—
„linie, und dieſe erzwungene Neutralitat
„fur Folgen? btens auf den gegen—
„wartigen Krieg mit den Franken? 2tens
„auf Deſterreich? ztens auf das gan—
Aze deutſche Reich

1) Auf den gegenwartigen Krieg mit den

Franken?

Es iſt, nach den eigenen Geſtändniſſen
der Nationalverſammlung bekannt, auf
welch einen hohen Grad nicht nur in Paris,
ſondern in allen Provinzen dieſes unſeligen
Reiches der Mangel und der hunger ge—
ſtiegen ſind,; es iſt., nach eben dieſen Ge—
ſtändniſſen, bekannt, welche Gahrungen
dieſer Hunger ſchon veranlaßt hat, und die
nahe ſchon deßwegen das Mordmeſſer an den
Kehlen derjenigen ſtand, die dem Volke mit
den Geſetzen und mit der Religion, auch das
Brod genommen; es iſt, als Folge dieſes
Hungers, eben ſo bekannt, daß das aufge—
brachte Volk, die entvölkerten Provinzen,
und die leeren Fruchtböden, die Konvention
würden gezwungen haben, die Wafen nie—
derzulegen. Aber dieſe Ausſicht taugte nicht
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in Preuſſens Rechnung: die Volksqährung
in Frankreich mußte geſtillt, die Nachgie—
bigkeit des Konventes mit neuen Kräften ver—

ſehen, und den Franzoſen Brod gegeben
werden.

Dieſen Zweck zu erreichen, ſetzte Preu—
ßen jene Demarkationslinie feſt, und er—
öffnete dadurch ſeinen lieben Freunden, den
Franken, die reichſten Quellen für alle Be
dürfniſſe, an Nahrungsmitteln ſowohl, als
an Kleidungen, an Pferden, an Schlacht—
vieh, und an Kriegsmunition: denn der
Mangel an dieſen Dinaen hätte die fran—
zoſiſchen Armeen gelahnt: und die fran
zoſiſchen Armeen mußten, nach Preu—
ßens Abſicht, gegen Oeſterreich und den
deutſchen Staatskörper wieder neue Kräfte
erhalten: deßwegen machte Preuſſen eine
Oeffnung von dem Main bis an das deut—
ſche Meer, und die ganze Oſtſee; und
dann von dem Rheine bis an Bohmen
und in Polen.

Nun ſind von Seite Preuſſens alle
Sperren, alle Blokaden zu Waſſer und zu
Land, und alle mögliche Vorkehrungen der
kriegführenden Mächte gegen die Ausfuhren

auf einmal vereitelt. Dieſe Bereitlung
entnervt, zum Vortheile der Franken, die
Beſtrebungen Englands; hemmt. die
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Unternehmungen Spaniens und Sardi—
niens; und entzieht dem Kailer und Reiche
mit dem Hauſe Oeſtereich die reichhaltig—
ſten Hilfsquellen zur Erhaltung ihrer Ar—
meen: dann was iſt die Demarkationslinie
wohl anders, als eine Gattung von Sperre

zwiſchen Deutſchland und Deutſch
land ſelbſt, um die Franken zu unter—
ſtützen, und das Reich durch Theurung und
Mangel in den Stand der Armuth zu ſe—
tzen?

Auf den möglichen Fall ſelbſt, daß die
Unruhen in Frankreich ſich nicht legen, daß
die Ausfuhr nach Frankreich nicht hinrei—
chen, daß in Oeſtereich und dem übrigen
Deutſchlande die von Preußen bezweck—
ten Verarmungen nicht erfolgen ſollten, ſuch—
te Preußen auf eine noch thätigere Art
alle Kriegsoperationen gegen die Franken
am obern Rheine zu hemmen. Und
dieſe ſataniſche Liſt macht ſeinem Erfinder
und des Erfinders Abſichten wirklich Ehre.
Einer Seits ubernimmt Preußen die
Garantie, daß keine feindliche Trup—
pen gegen Frankreich die Demarka—
tionslinie paſſiren, und veripricht zu
dieſem Ende Obſervationskorps.
Andrer Seits eröffnet Preußen den
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Franken vier große Zeerſtraßen
hinrer der Demarkationslinie.

Daraus folgt nun: M) daß keine kaiſer—
liche, und leine Reichtruppen über der
Demarkationslinie an dem rechtenRhein
ufer ſtehen bleiben können. 2) Daß den
Franken auf allen Fall geſtattet ſey, den
Rherun unien an Maynz frey zu überſe—
tzen. 3) Daß die Franken, wenn etwa
die kaiſerlichen und Reichstruppenoben
an Maxynz einen Ulebergang über den
Rhein wagen ſollten, über den untern
Rhein und über den Maain herüber eilen
könnten, um den deutſchen Armeen in die
Flanken, und auf den Rücken zu kommen.
4) Sollten aber die Baiſerlichen über den

Main ſetzen, um ihren Uebergang am
obern Rheine zu decken und zu ſichern;
ſo würden die Preußen mit ihrem Obſer—
vationskorps ſich zu den Franken ſchlagen,
um die kaiſerlichen und Reichstruppen
zurück zu trriben; und zztens daß es ſehr
leicht möglich iſt, daß der neue Allirte der
Franzoſen einen Eibruch verſuche, durch.
das Anſpachiſche, Bayreutiſche in
Bohmen.

Leſe man nun die preuſtſche Erklärung
über den Frieden, die ängſtliche, und bis
zum Eckel wiederhohlte Entſchuldigung des



Rückzuges, und die im Poſaunentone klingen
de Anrühmung der Sorge für das Wohl des
deutſchen Reiches, und leſe dann auch
den Vertrag mit Frankreich vom 17ten
May und man wird erſtaunen über die
Kühnheit, womit Preuſſen, ſchon nach
weggeworfener Maſke, mit denſüßeſten Ver—
ſicherungen der Freundſchaft und Treue, das
deutſche Reich und Oeſterreich in Man—
gel, die Franzoſen in Uiberfluß zu ſetzen
jene zu ſchwächen, dieſe zu verſtärken
jene in ihren Unternehenungen zu hindern,
und dieſe zu unterſtützen ſucht: Preuſſens
Abſichten ſind nun keine Cabinetsgeheimniſſe
mehr, ſondern ſie ſind dokumentirte Akten—
ſtücke und öffentliche Thatſachen.

2) Jn Ruckſicht auf Oeſterreich?
Preuſſen iſt überzeugt, daß der fran

zoſiſche Hof die mit Baiſer und Reich
ſo feyerlich abgeſchloſſenen Friedenstraktaten
niemal mit Treue und Redlichkeit erſüllet
habe.

Preuſſen weiß es, daß ſich das Reich
ſchon im Jahre 1712 gezwungen ſah, in der
Wahlkapitulation Carls VI. zu erklären,
daß der munſteriſche und osnabrucki—
ſche Friedensſchluß, ſo viel näm
lich zum Vortheile der Brone
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Frankreich darin enthalten, zerfallen
und nicht mehr verbindlich ſey.

Preuſſen weiß es, daß durch den tſten
Artikel des berühmten Reichsſchluſſes vom
zoſten April 1793 der gegenwärtige allge—
meine Reichskrieg aus dem hauptſachli
chen und entſcheidenden Beweggrun
de beſchloſſen worden, damit die Reichs—
terenzen gegen Frankreich erganzt,
feſtgeſetzt, und auf immer ſicher ge—
ſtellet werden.Preuffſen weiß es, daß, gemäß den 2ten
Artikel des nämlichen Reichsſchluſſes, alle

mit Frankreich beſtandene Friedens—
ſchluſſe, ſo weit ſie einige Vortheile
für gedachtesReich enthalten, als auf—
geloſt und zernichtet erklaret worden,
das iſt, daß alle von Frankreich dein deut
ſchen Reiche entriſſene, oder jenem von die—
ſem aus Zwang überlaſſene Provinzen und
Theile wieder zurück genommen, und mit dem

deutſchen Staatskorper vereinbaret
werden ſollen: weil das Reich überzeuget
iſt, daß kein anderes Mittel übrig ſey, die
für daſſelbe als unumgänglich nothwendige
Sicherſtellung zu erhalten.

Preußen weiß es, daß die Reichskreiſe
und Stände nicht vermögend ſeyen, dieſe
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wieder vereinbarte Provinzen, welche die be—

zweckte Vormauer teyn ſollen, zu beſchützen.
Darüber äußert ſich Preußen deutlich genug
in ſeiner Erklärung vom 1ſten May. Es
ſagt: daß die zuſammen geſetzte Reichs
kriegsmacht ſo manche Schwachen ei
nes aus vielfachen Theilen komponir—
ten Ganzen an ſich trage, und ohne
dem Beyſtande anderer Machte nicht
wirkſam genug ſey.

Preunen weiß es aber auch, daß es
eine ſolche hulfreiche Macht nicht werden
könne; weil ſeine Erbſtaaten viel zu weit von
den weſtlichen Reichsgrenzen, mithin
von der nothwendigen Scheidewand entfernt
ſey: Preußen weiß es ſogar, daß eine ſol—
che Garantie ſeine Kräfte überſteige, folglich
ſeinem Staatsintereſſe mehr ſchädolich als nütz

lich wäre.
Preuſſen weiß es alſo, daß die höchſt—

nothwendige und ſehnlich gewünſchte Vor—
mauer keiner andern Macht, als der an
Frankreich angrenzenden öſterreichiſchen
Monarchie zum Schutze könne anvertraut
werden. Preußen weiß es daher eben ſo
qut, daß der Beſitz, die Regierung und der
Genuß ſolcher Grenzprovinzen dem Be—
ſchützer und Vertheidiger derſelben zufallen
müſfe. Preuſſen weiß es alſo noch beſſer,

b
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daß in dieſem wichtigen Punkte das allge—
meine Reichsintereſſe mit den unwider—
ſprechlichen, und durch den belobten Reichs
ſchluß wieder geöffneten Rechten des Erzhau—
ſes auf die habsburgiſche, burgundi—
ſche und lothringiſche Succeſſionen ſich
vollkommen vereinbare.

Daraus nun ſchließzt Preußen: 1) Daß
das Erzhaus Oeſterreich durch den Zuſatz
dieſer neuen Verwaltung der an ſelbes hinzu
gekommenen. Provinzen ſehr viel an politi
ſcher Macht und Anſehen gewinnen würde.
Vielleicht iſt Preufen auch noch deßwegen in
Sorge, daß es etwa fürchtet, Deſterreich
möüchte noch einen beträchtlichen Zuwachs an

Finanzen erhalten. Aber deßwegen darf
Preufien wirklich ſehr ruhig ſeyn: denn jeder
unpartheiiſche Cammeraliſt wird es einſehen,
daß aus jenen neuen Beſitzthümern die Geld
zuflüſſe, in Rückſicht auf die damit verbun
denen Auflagen, nur ſehr gering und unbe—
trächtlich ſeyon würden. Wären ſte aber
auch wirklich ſo ergiebig, als ſie in den Au—
gen des ſelbſtſüchtigen Neides nur immer
ſcheinen mögen; ſo können wir Preußen
verſichern, daß Oeſterreich zu edel, zu
groß, und für die Faſſungskraft mancher
Geldipekulanten zu unerreichbar erhaben
denkt, als daß es mit gieriger Hand nach
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Geldſäcken greifen ſolle. Oeſterreich be—

n
darf dieſer kleinlichen, kaufmänniſchen Spe—
kulationen nicht, die ſeven Schritt verfil—
bern, oder gar vergolden: Oeſterreich
hat weſentliche, innere Conſiſtenz, um zu
ſeyn; was es iſt, und, trotz allen feindſeli—
gen Gegenaunſtalten, auch zu bleiben. 1

I

2.) Jſt Preußen in der Furcht, daß
Oeſterreich, wenn es mit jener Vormauer
bas deutſche Reich zu decken, und ſicher
zu ſtellen vermögend wäre, das Reich der
Franzoſen, auch wenn es mit Preußens
Mitwirkung eine Zeitlang Republik heißen
ſollte, gegen alle Bemühungen Bösgeſinnter
in Reſpekt erhalten, und einſchränken wür—

willen ihm rathen, oder wozu fremde Rath 3
geber reizen mochten.

Z.) Auf den Fall aber, der doch überkurz oder lang unausbleiblich erfolgen muß,

daß Frankreich wieder eine Monarchie
werden ſollte, ſieht Preußen mit Bangig—
keit vor, daß der neue Monarch, durch den
Muth, durch die Beharrlichkeit, und durch
die Bieberkeit Oeſterreichs auf den verwai
ſten Thron gehoben, ſeinem Retter mit Dank—
gefühl ergeben, und als Freund alle jene An
fälle mit Anſtrengung würde zurücktreiben hel
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fen, die feindſelige Mächte gegen Oeſterreich
unternehmen würden.

4.) In beyden Fällen, Frankreich ſey
nun Republick, oder Monarchie, ſieht
Preußen mit Unwillen, daß der deutſche
Staatskorper dem Erzhauſe Oeſterreich
anhangen würde: bliebe für itzt noch rank
reich eine Republik —anhangen aus Toth,
um gegen republikaniſche Gewaltthätigkei—
ten Schutz zu finden: würde Frankreich ei—
ne Monarchie anhangen aus Dankbar
keit, weil es in der eroberten Scheidewand,
und in der Freundſchaft des neuen Monar?
chen ungeſte. der ſchönſten und anhaltend—
ſten Ruhe genießen könnte.

5.) Und eben dieſe Ruhe, dieſe Zufrie—

denheit, dieſer ungetrübte heitere Himmel
iſt es, was Preußen fürchtet: Preußen
würde verlieren, weil es noch bey allen Ver
wirrungen gekommen iſt zu gewinnen.
Und dieſer Verluſt wäre für Preußen an—
haltend und weit ausſehend: denn da wäre

Keine Gelegenheit mehr, Jntriguen mit Frank—
reich zu ſpielen, und mit Hilfe dieſer Jntri—
guen bald den deutſchen Staatskorper,
bald Oeſterreich, und bald alle beyde zu
necken: und bey dieſer Neckerey itzt ein
Sümmchen Geld, itzt ein Stückchen Land,
itzt ein Bischen Anfehen zu erhalten, oder
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wenigſtens die Freude zu genießen, da und
dort Verdruß, Uneinigkeit und Schaden ge—
ſtiftet zu haben.

Ob Preußen dieſe Beſorgniſſe in Wirk—
lichkeit könne übergehen laſſen, mag nur je—
ner denken, der fremd in der Geſchichte, Preu
ßens gewöhnten Gang, und des preußi
ſehen Cabinetes Maximen nicht kennt. Die—
ſer Marimen vorzüglichſte heißt ſo: Oeſter
reich ſoll einſt klein und wankend wer
den, wie nun Preußen und Preußen
ſo bald motglich groß und feſtſtehend,
wie nun Oeſterreich!

Hat aber nicht Preußen ſelbſt zu jenem
Reichsſchluſſe vom zoſten April, 1793 vor—
züglich mitgewirket? Wie iſt es denn itzt
möglich, daß aus den Reichsſtänden der
Churfurſt von Brandenburg der erſte
jenen Reichsſchluß überſchreitet, und zum
nämlichen Bruche ſeine Mitſtände auffordert?

O! gewiſſen Grundſätzen iſt alles mög—
lich; man macht Geſetze und bricht ſie, je
nachdem Rückſichten und Abſichten, Vortheil
und Jntereſſe, Haß und Neid es erheiſchen!

Aus dieſen Betrachtungen entſteht nun
die wichtige Frage: ob jene Demarkationsli—
nie, oder jene erzwungene Neutralität mehr
dem Erzhauſe Oeſterreich, oder mehr dem
deutſchen Reiche ſchädlich ſey? Die Be—

b 3
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antwortung dieſer Frage liegt zwarganz in
dem, was wir bisher geſagt: aber ich ſetze
zur Erläuterung noch folgende Fragen bey:

kann ſich Oeſterreich nicht auch zurückzie—
hen, wenn die Reichsſtände entweder untreu
ſeinem Oberhaupte werden, oder unthätig
bleiben ſollten? Hat Oeſterreich alsdenn
nicht die gerechteſte Urſache, das deutſche
Reich von ſeinem Schutze zu entblößen, und
ſelbes den Flauen der Franken und ihrer
Anhanger zu überlaſſen? Weſſen iſt dann
der Schaden? auf Seite des Erzhauſes,
oder auf Seite des Reiches?

Wählet alſo deutſche Stande wäh
let den Schutz Oeſterreichs, oder die Par—
thie Preußens!

v

z.) Jn Ruckſicht auf das deutſche
Reich?

Vom ganzen deutſchen Reiche iſt den
Franzoſen der Krieg erkläret worden; der
Bonig von Preußen iſt, als Churfurſt
von Brandenburg, ein Mitſtand des Rei—
ches; hat ſich als ſolcher verbindlich gemacht,
die Waffen, nur nach hergeſtellter Ruhe in
Europa, niederzulegen und legt ſie nun
nieder, da dieſe Ruhe noch nicht hergeſtellet
iſt um ſie zum Portheile der Franzoſen
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gegen Kaiſer und Reich, als Allürter, zu er—
greifen.

Gemäß dem 8ten Artikel des weſtpha
liſchen Friedens ſoll weder Reichskrieg, noch
Frieden, ohne die freye Stimme eines je—
den Reichsſtandes in der Reichsverſammlung
gehöret zu haben, beſchloſſen werden: Gau—-
cdeant iure ſuffragii praeſertim vbi
bellum decgernendum nec non vbi
pax facienda nihil horum
vnquam fiat, vel admittatur, niſi de
comitiali liberoque omnium imperii ſta-
tuum ſuffragio et conſenſu.

Gemüß dem nämlichen Artikel ſteht den

Ständen das Recht zu, Verbindunagen und
Allianzen untereinander, und mit feemden
Mächten fur ihre Sicherheit und Erhaltung
zu ſchließen: Cumprimis vero ius facien-
di inter ſe et cum exteris foedera, pro
ſua cuiusque conſeruatione et ſecuritate
ſingulis ſtatibus porpetuo liberum oſto.
Es wird aber noch ausdrücklich hinzugeſetzt,
daß ſolcehe Verbindungen niemal gegen Kaiſer
und Reich, gegen den öffentlichen Frieden
(gegen allgemeine Ruhe und Sicherheit im
Reiche) oder gegen den gegenwärtigen (weft
phaliſehen) Friedensſchluß ſollen eingeqan—
gen werden: ira tamen, ne ejusmodi foe-
dera ſint contra lmperatorem et impe-

25—
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rium, pacemque eius publicam, vel hane
imprimis transactionem. Es wird viel—
mehr befohlen, daß ſolche Verbindungen, oh—
ne Verletzung des Eides, mit dem ein jeder
Reichsſtand dem Kaiſer und dem Reiche
ſich verbindlich gemacht, geſchehen ſollen:
fiantque ſaluo per omnia iuramento,
quo quisque Imperatori imperio ob.-
ſtrictus eſt.

Dieß iſt das feyerliche, unwiederrufliche
Fundamentalgeſetz, welches, gemäß dem 27ſten

Artikel, alle Reichsſtände, ohne Ausnahme,
verbindet: ſit haec transactio perpetua
lex, et pragmatica imperii ſanctio, impo-
ſterum aeque aec aliae leges et conſtitu-
tiones fundamentales imnerii obli-
gans non minus abſentes, quam prae-
ſentes ſiue ſtatus imperii ſint, ſiue
non. Der llebertreter dieſes Geſetzes ſoll der
Strafe des Friedbrüchigen unterliegen:
Qui vero huic transactioni conſi-
lio vel opere contrauenerit poe-
nam fractae pacis ipſo iure et ſacto in-
currat. Und wo Abmahnungen, oder Ge—
richtswege unvermögend ſind, da ſollen die
Waffen eintreten: teneantur omnes et ſin-
guli huius transactionis couſortes, iun-
ctis cum parte laeſa conſiliis viribusque,
arma ſumere.
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Wiſſen mußte Preußen dieß Geſetz
und konnt' es doch übertretten und zwar
im Angeſichte von ganz ERuropa übertretten

und noch zur ähnlichen Uebertrettung die
übrigen Reichsſtände im lockendſten Tone auf—

rufen!
Machen wir nun die Anwendung dieſes

Geſetzes auf die preußiſche Handlung in
dem Degparkationsvertrage vom i7ten

May:
Durch die gezogene Demarkationsli—

nie ſpaltet Preußen das Reich in zween Thei—
le, und entreißt den einen Theil dem Bai—
ſer und dem Reiche, um ſelben für dieſe
unthatig, und für die Reichsfeinde wirk—
ſam zu machen.

Dieſen Theil unterjocht Preußen mit
Gewalt ſeiner Bottmäßigkeit, und entzieht
ſelben der kaiſerlichen und Reichsoberherrſchaft,

und der Territorialhoheit der Stände—
Mit deſpotiſcher Eigenmächtigkeit beraubt

Preußen jene Stände, die hinter der De—
markationslinie liegen, ihres freyen Stimm—
rechtes auf dem Reichstage über Krieg
und Frieden.

Durch tyranniſche Oberhand zwingt Preu—
ßen ſene Stände zur Neutralität, zur Unthä—
tigkeit, zur Unterwürfigkeit gegen die Feinde
der Religion, des Kaiſers, der Könige, der

t
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Fürſten, des Vaterlandes, und des Menſchen—
wohles.

Preußen ſchließt einen beſondern Frie—
J den mit den erklärten, allgemeinen Reichs—

feinden; ſchließt dieſen Frieden allein für
ſich ohne Rückſprache mit Kaiſer und Reich

täuſcht den Kaiſer, der, des Friedens we
gen, Rückſprache mit Preußen halten will,
durch den Vorwand, als beträfen die Un—
terhandlungen ſeines Geſandten in Baſel ein
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zig die Auswechslungen der Gefangenen
und hat, nach allem dieſem, noch die Kühn—
heit, dem Reichstage und der ganzen Welt
aufheften zu wollen, als habe der Kaiſer mit
Preußen gar keine Rückſprache gepflogen. Wir

t

möchten nun ſo gerne die ganze Welt fragen,
was für einen Mantel der verſchmitzteſte Kopfi dieſer Falſchheit umhängen könnte, daß ſie

niger als das in die Augen falle, was ſie wirk—

lich iſt Ausſatge gegen alle Wahrheit?
Preußen beleget mit Verachtung,

höhnt, und ſtört mit Gewalt die noch of—
fen ſtehenden Deliberationen des Reiches über
Krieg und Frieden.

Preußen nennt ſeinen Bund mit den
Franzoſen einen Freundſchaftstraktat:

1J jq wohl ſind Preußen und Frankreich
U

Freunde; Preußen iſt noch mehr: es hat
J. am 17ten May durch ſeine Demarkations—

J
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linie und die erzwungene Pleutralitat
in der That eine Defenſiv-und Offenſiv
allianz geſchloſſen mit den Franken ge—
gen Kailer und Reich, und gegen die innere
Ruhe Deutſchlandes; gegen allgemeine
Sicherheit, gegen Sittlichkeit, gegen Tu—
genod, und Religion: denn es nennt ſich
Freund der Franken, das iſt, der Königs—
mörder., der Mordbrenner, der Meineidi—
gen, der Gottesläugner.

Preußen öffnet dem Feinde Thüren
und Thore zum Einbruche in das Herz von
Deutſchland, und verſorgt denſelben mit
lebensmitteln, mit Munition aus Deutſch—
land gegen Deutſchland.

Preußen führt mitten in den Schoos
zahlreicher, reichsſtändiſcher Lande die
Freyheits- und Gleichheitsprediger,
die Trabanten der Jlluminaten und Pro
pagandiſten, Altare-und Thronen—
ſturmer, die Feinde der Furſten und des
Adels, die Feinde der Sicherheit des Ei
tenthumes, die Blutigel des Volkes,
tie Zerſtorer guter Sitten damit durch
dieſes Gift angeſteckt, aus jenen Landen die
Ruhe und Ordnung fliehe; damit die Geſetze
verächtlich, die Gemüther erhitzt; der Geiſt
des Gehorſams verbannt; Bruderliebe ge—
tödtet; die Länder zum Revolutionsgeiſte vor—
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bereitet werden, und dann durch innere Ver—
wirrung den Freybeutern in die Hände fallen.

Jſt wirklich Preußen nicht mehr Feind
des deutſchen Vatexlandes, als ſelbſt die
Jranken! Oeffnet einmal euere Augen,
Jhr Deutſche; erkennet die willkührlichen
Grundſätze, wornach man euch behandelt; ſe
het hin in den Abgrund, vor den man euch hin
geführet; und kehret um; kommet zur Beſin—

nung; handelt mannhaft, wie Deutſche; wie
Sohne Tuiskons, wie Hermanns Enkel!

Aber wie? iſt etwa Deutſchland zu un—
vermögend, dieſen erſt heimlichen, nun aber
öffentlichen Feind durch ſeine Treuloſigkeit zu

züchtigen, und ihn auſſer Stand zu ſetzen,
ſeine Treuloſigkeiten zu wiederholen?

Oder iſt Deutſchland zu ſchwach gegen
dieſen Feind, der ſeine grundloſe und wanken—

de Macht nur durch Ränke, durch Umtriebe,
durch Spitzfindigkeiten, und durch Liſt be—
hauptet? Wollet Jhr eueren neuen Feinden
zum Hohngelächter und zum Geſpbötte dienen,
wenn ſie durch Liſt über euch vermögen, was
ſite mit Waffen und Tapferkeit gegen euch
nicht würden vermocht haben?

Wird die Anſtrengung viel größer ſeyn
müßen, um, mit den Franken, zugleich
auch die Preußen zu beſiegen? Hat das
deutſche Reich nicht Biederkeit, Tapferkeit,
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Mannſchaft, und Hilfsquellen genug, mit
Ernſt und Nachvruck auch über die Preußen
herzufallen, und ihnen den Commenrar über
den weſtphäliſchen Frieden mit blutigen
Buchſtaben auf die Stirne zu ſchreiben? und
für eine Treuloſigkeit zu züchtigen, über die
ganz Europa erſtaunt, und der nur allein
Preuszen fähig iſt?

Wo iſt, wenn wir aus der Geſchichte al—
le jene Fälle zuſammen ſuchen, in welchen bund

brüchige und treuloſe Stände mit dem Fluche
und Reichsbanne ſind beleget worden wo
iſt ein Fall, der an Abſcheulichkeit dieſem
gleicht? Hat etwa das Reich ſeine ehemalige
Macht, ſeine Energie, ſeine Kraft verlohren?
Habemus, ſagte Cicero in nicht ganz und
ähnlichen Umſtänden in ſeiner erſten Rede
wider den Catilina: Habemus enim huius-
modi ſenatus conſultum; verumtamen in-
cluſum in tabulis, tauquam in vagina
reconditum. Es fehlt alſo nicht an Geſetzen
wider meineidige, treuloſe Stände; aber es
fehlt an Befolgung, und an Wirkſamkeit die
ſer Geſetze.

Das Uebel, daß Preußen durch ſeinen
Demarkationsvertragt geſtiftet, iſt von
großer Wichtigkeit für den deutſchen Bai
ſer, fut das deutſche Reich, und für ganz
Europa: giebt es aber dagegen keine Maaß

Ê ê
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tegeln, keine Vorkehrungen, keine Rettung?
OGiebt es überhaupt keine Köpfe

mehr in Deutſchland, die mit Talenten und
Geiſt durch redliche, biedere Standhaftia—
keit und Thätigkeit, und dunch Gemeingeiſt
jene Cabalen vereiteln können, wamit drey
öder vier Köpfe in Preußen ſich erkühnen,
einer halben Welt Geſetze vorzuſchreiben?

Därfen wir nicht mit vollem Zutrauen
auf die biedern, tapfern, bewährten, und
treuen Bohmen hoffen, daß ſie aufgefordert
von der Vatergüte des beſten Monarchen, und
beſeelt von der Liebe zu Franz II die Waf—
fen ergreifen, und mit der Wuth eines Lö—
wen hervorſtlirzen werden, einen Feind von
ihren Grenzen zurückzuhalten, der ſchon längſt
ein lüſternes Auge dahin wirft? einen Feind
fuür ſeine Treuloſigkeit zu ſtrafen, womit er

während dem Bruderkuſſe, ſeinen Verbün—
deten an den gemeinſchaftlichen Feind verra—
then will? einen Feind zu demüthigen, der
es wagt, mit beyſpielloſem Hochmuthe der
Diktator des Reiches gegen Kaiſer und Reich
zu werden? einen Feind zur Rechenſchaft zu
ziehen, der damit umgeht, Unruhe, Verwir—
rung, Sittenloſigkeit, Jrreligion, und Athei—
ſterey in Deutſchland einzuführen?

Därfen wir nicht mit dem nämlichen Zu—
irauen auch in dieſem Zeitpunkte von den



muthvollen, rechtſchaffenen, heldenmüthigen
und getreuen Ungarn dasjenige erwarten,
was ſie einſt der verewigten Thereſia mit
ſo wichtigem Erfolge geleiſtet haben? Gegen
einen Feind, der im gegenwärtigen Reichs—
kriege Verträge geſchloſſen, um ſie zu bre—
chen; der in den Reichslanden umſonſt ge
lebt; ünthatig geſtandenz; von England
große Sunimen empfangen, und zu den
Franzoſen, wie das allgemeine Gericht be—
hauptet, nicht umſonſt. übergegangen
iſt? Gegenſeinen Feind, der auf den Ruinen
des Reiches ſich ertzeben, der daburch groß
werden will, daß Oeſterreich klein werden

ſoll?Wäre die Hoffnung zu kühn, wenn wir
mit Zuverſicht erwarteten, daß Rußlands
große Kaiſerinn, die Garantie des weſtpha
liſchen Friedens mit Nachdruck handhaben,
und Preußen in jene Schranken zurück wei—
ſen würde, aus denen es ſo gewaltſam, durch
Uibertretung der heiligſten Reichsgeſetze, her—
vor zu brechen ſucht?

Dieſe Hoffnungen, im Falle ſie realiſtrt
würden, zuſammen genommen, ober einzeln,
ſind gewiß hinreichend, Deutſehland zu
retten: will aber Deutſchland ſeine Kräfte
durchaus nicht kennen, ſelbe durchaus nicht
anwenden, will es noch immer, auch ben

e
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der drohendſten Gefahr, ſchwach ſehn und
ſchwach bleiben ſo verdient es, daß es
ein Opfer werde der preußiſchen Gewalt—
thätigkeit; daß die Reichsgeſetze Spiel—
werke, die Reichsſchlüſſe leere Worte,

J und der Reichsverband eine Lockſpeiſe ſeh
J1 für Freybeuter.

Wir haben ausgeredet. Unſere Worte
ſind Wahrheit; unſer Eifer iſt Biederkeit;
unſere Verwendung iſt Liebe für Ordnung,
für Sittlichkeit, für Tugend, fürr Religion,
für Vaterland, für Regenten. Ob man uns
Dank dafür haben werde, das. iſt unſere
Sorge nicht; wir wollten nur Dank ver
dienen!

uus—
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